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begann 


Ernennung zum Bürgermeister. Zwar 
nicht sehr feierlich. Aber denkwürdig. 
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In den Wäldern ringsum sammeln sich Einhei- 
ten der Hitlerwehrmacht, die noch nicht kapitu- 
liert haben und deren Offiziere davon träu- 
men, daß sich die Alliierten entzweien und sie 
dann an der Seite der Amerikaner den Krieg 
gegen den „Bolschewismus“ fortsetzen können. 
Vom Rathaus der Stadt weht noch die Fahne 
mit dem Hakenkreuz, am Stadtrand bewachen 
alte Volkssturmmänner eine militärisch sinnlose 
Panzersperre, und junge Werwolffanatiker 
glauben immer noch an den „Endsieg"... 
Weißenthal Mai 1945 — das ist eine ungewöhn- 
liche Situation. Aber gerade in ihrer Ungewöhn- 
lichkeit kann sie dem neuen DEFA-Film „Am 
Ende der Welt“ von Günter Mehnert (Szena- 
rium) und Hans Kratzert (Regie) zu einem 
Modellfall für das Entstehen der antifaschi- 
stisch-demokratischen Ordnung werden und zu 
einem Modellfall für das Handeln jener Men- 
schen, die als Aktivisten der ersten Stunde den 
Weg in die Zukunft bahnten. 

Zwei Männer kommen in diese Stadt, in der 
noch nicht wie überall sonst die weißen Fahnen 
der Kapitulation wehen. Und sie beginnen zu 
handeln. Der eine energisch und zielbewußt 
und mit klaren politischen Vorstellungen: der 
kampferprobte Antifaschist Arno Laube, Kom- 
munist und ehemaliger Spanienkämpfer. Auf 
abenteuerliche Weise ist er in der Uniform und 
mit der Pistole eines überwältigten SS-Bewa- 
chers aus einem Transport von KZ-Häftlingen 
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entflohen. Der andere zaudernd und klein- 
mütig und eher gegen seinen Willen, nur der 
Notwendigkeit der Stunde folgend: der junge 
Soldat Michael Duda, der den Krieg gründlich 
satt hat und froh ist, aus ihm heil nach Hause 
in seine Heimatstadt zurückgekehrt zu sein. Als 
sie sich begegneten, hätten sie beinah aufein- 
ander geschossen. Nun sind sie Gefährten und 
Freunde geworden. Und der Arbeitersohn 
Michael lernt von Arno Laube, was es heißt, 
daß das Volk die Macht ergreift und sich selbst 
regiert. 

Denn als Arno Laube darangeht, mit anderen 
dem Nazispuk nun auch in Weißenthal den 
Garaus zu machen, — da braucht es auch einen 
neuen Bürgermeister. Und kurzerhand wird 
Michael dazu bestimmt. Es ist Not am Manne, 
da wird jeder gebraucht. Und den Michael ken- 
nen die Leute, wenn sie auch erstaunt die 
Köpfe schütteln: So ein junger Mann, und der 
soll nun Bürgermeister sein? Und das neue 
junge Stadtoberhaupt weiß auch nicht recht, wie 
es mit dem unerwarteten und ungewollten Amt 
fertig werden soll. In seiner Unerfahrenheit be- 
geht Michael auch manchmal Fehler. Aber 
immer besser begreift er auch, wie man das 
Richtige richtig tut. Und sehr, sehr viel ist zu 
tun. Und in manche gefährliche Situation ge- 
raten die beiden Freunde. 

So hat sie angefangen, unsere neue Zeit. So 
begann der Aufbau des neuen Lebens. Aus 


Da fackeln „die Russen“ nicht lange: 
Hat so ein Kerl das Ritterkreuz am Hals, 
einen „Bürgermeister“ an der Hand — 
und beteuert Freundschaft! 

Aber das ist tatsächlich 

eine verworrene Geschichte... 


(links) 


Da hat er, der Bürgermeister, 

die Bescherung! Er hat es ja geahnt! 
Wohin mit dieser Flüchtlingsfamilie? 
Der Mann mit dem Gewehr sagt 

es ihm: Zum Fobrikanten Herzberger! 
(links unten) 


Und immer wieder Susanne — 

bis zum Standesamt... 

Daß er als Bürgermeister nicht auch 
Arno Laube mit dessen Marianne 
trauen kann, gibt der Geschichte 
die entscheidende Wendung. 
(unten) 


dem Abstand von drei Jahrzehnten, aus der 
Perspektive der Sieger der Geschichte läßt sich 
da auch manches heiter sehen und komisch dar- 
stellen. Doch solche Heiterkeit und Komik ver- 
decken nicht den bitteren und zuweilen auch 
tödlichen Ernst jener Zeit zwischen Krieg und 
Frieden. 

Christian Thurm 


AM ENDE 
DER 
WELT 


Ein DEFA-Farbfilm der Gruppe „Johannisthal“ 
SZENARIUM: Günter Mehnert 

REGIE: Hans Kratzert 
PRODUKTIONSLEITUNG: Wolfgang Renne- 
barth 

DARSTELLER: Peter Friedrichson (Duda), 

Peter Aust (Laube), Eike Münch (Susanne), 
Rosemarie Deibel (Dudas Mutter), Ilona Bröm- 
mer (Marianne) — Bruno Carstens, Fred 
Delmare, Volkmar Kleinert, Christoph Beyertt, 
Ralph Borgwardt, Günter Drescher, Wolfgang 
Greese, Werner Dissel, Herwart Grosse, 
Wilhelm Koch-Hooge, Regina Beyer 

KAMERA: Wolfgang Braumann 

BAUTEN: Klaus Winter = 

MUSIK: Karl-Ernst Sasse 


Kein Erinnerungsdenkmal für Dabeigewesene 


oder 


Wann ist Vergangenes heute attraktiv? 


„Am Ende der Welt“ — Ort und Zeit der Hand- 
lung: Deutschland, Frühjahr 1945. Das genügt 
bereits, um ganz bestimmte Assoziationen her- 
vorzurufen: letztes sinnloses Sterben, Ruinen, 
Hunger, Besatzung, Abtasten neuer Freund- 
und Feindbeziehungen, die nichts mehr mit der 
Nationclität aber alles mit der Gesinnung zu 
tun haben, schwieriger, zaghafter, gefährdeter 
Neubeginn. 

Und noch etwas ist zu bemerken: Deutlicher 
als bei anderen Stoffen haben die Schöpfer 
eines solchen Films mit zwei sehr verschieden 
reagierenden und assoziierenden Zuschauer- 
gruppen zu rechnen: Für die einen sind das Er- 
innerungen, sehr persönliche, sehr lebendige Er- 
innerungen, während die anderen dem Film 
mit dem gleichen abwartenden Interesse ent- 
gegensehen, wie einer Geschichte aus — nun 
eben aus bewegter Vergangenheit. 

Schließlih und endlich jedoch gilt auch für 
diese Filme anno 1945, was sich für jedes 
Thema als gültig erwiesen hat: das Besondere, 
Interessante muß gefunden und besonders und 
interessant dargeboten werden. 
Drehbuchautor Günter Mehnert hat — aus- 
gehend von einer ungewöhnlichen, ja fast un- 
glaublichen, dennoch aber tatsächlichen histo- 
rischen Begebenheit — eine Geschichte erfun- 
den, die in ihrer Grundsituation wahr und abso- 
lut einmalig ist, in ihrem fiktiven Fortgang zu- 
gleich viel von dem widerspiegelt, was typisch 
für jene Zeit war, typisch, aber nicht dem Kli- 
schee verhaftet. Und in diesem Sinne hat Regis- 
seur Hans Kratzert den Film „Am Ende der 
Welt“ auch inszeniert. 

Das Ungewöhnliche besteht darin, daß mitten 
in dem von den Truppen der Anti-Hitler-Koali- 
tion besetzten Deutschland ein Stück Niemands- 
land existiert, ein Landstrich, an dessen öst- 
licher Grenze die sowjetischen, an dessen west- 
licher Grenze die amerikanischen Truppen 
haltgemacht haben. Das äußerliche Bild ist 
friedlich. Es ist Frühling. Man könnte sich vor- 
stellen, den Urlaub hier in dieser kleinen Stadt 
zwischen Bergen und Feldern zu verbringen. 
„Wir wollten keinen Ruinenfilm machen“ erklärt 
Hans Kratzert. „Der Krieg läßt sich nicht nur in 
Ruinen ausdrücken, er war auch dort wirksam, 
wo äußerlich alles heil geblieben ist. Ich selbst 
habe zum Beispiel die ersten Ruinen gesehen, 
als ich 1946 nach Dresden kam. In unserem 
Film ging es uns nicht um das äußerliche Bild, 
sondern um die inneren Aspekte.“ 

Was geschieht? Ein Mann, Arno Laube, Ge- 
nosse, Spanienkämpfer, Buchenwaldhäftling, 
gerät in eine Situation, die er anfangs nicht 
übersehen kann. Er tut zunächst das Aller- 
nötigste: überzeugt die Leute, daß sie ihre 
Stadt nicht zerstören lassen dürfen. Er macht 
einen Neunzehnjährigen, Michael Duda, zum 
Bürgermeister. Er tut es nicht, weil Duda der 
Beste ist, sondern weil er keinen anderen hat. 
Nur wenige Stunden, glaubt Laube, muß Duda 
durchhalten, nur solange, bis die Rote Armee 
da ist. Doch die Rote Armee kommt nicht. So 
gerät Laube in eine Art Vollzugszwang. Er wird 
groß, als er sich der Verantwortung nicht ent- 
zieht, sondern sich stellt und dabei zugleich 
Duda, den apolitischen Jungen, dahinführt, ge- 
sellschaftlich wirksam zu werden. 

Der Regisseur Hans Kratzert war 1945 ein Drei- 
käsehoch. Auch Günter Mehnert, wie überhaupt 
die meisten Mitarbeiter des Kollektivs, das den 
Film „Am Ende der Welt“ schuf, haben den 
Krieg und die erste Zeit danach nicht bewußt 
miterlebt. 

Bekanntlich hat sich Hans Kratzert bereits 1973 
in dem Kinder- und Jugendfilm „Der Wüsten- 
könig von Brandenburg“ dem Jahr 1945 zuge- 
wandt. Weshalb dieses besondere Interesse? 
Ist dies überhaupt ein Thema für Leute ohne 


Regisseur Hans Kratzert und Kameramann Wolfgang Braumann am Drehort. 


eigene „Erfahrungen“? Hans Kratzert sieht 
einen engen Zusammenhang zwischen beiden 
Filmen und nutzt Erkenntnisse, die er beim 
ersten fand, für seinen zweiten fünfundvierziger 
Film. „Ich habe die Wirksamkeit des ‚Wüsten- 
königs' beim Publikum in normalen Kinovorstel- 
lungen untersucht“, berichtet er, „und ich habe 
beobachtet, daß die ‚großen‘ Wirkungen bei 
jungen Zuschauern durchaus nicht immer dort 
eintraten, wo wir sie erwartet hatten. Bestimmte 
Dinge, zu denen ältere Zuschauer emotionale 
Beziehungen haben, kommen beim jungen 
Publikum heute kaum noch an. Zum Beispiel: 
Hunger. Selbstverständlih kann der junge 
Mensch das rational erfassen, aber emotio- 
nal... Das hat uns zu denken gegeben. Unser 
Film ‚Am Ende der Welt‘ ist kein Erinnerungs- 
denkmal für Dabeigewesene. Im Gegenteil. 
Unsere ‚Zielgruppe‘ sind gerade die jungen 
Zuschauer. An ihre Erlebnisfähigkeit und an 
ihre Erlebnismöglichkeit dachten wir bei der 
Arbeit. Ich glaube, das ist sehr wichtig, wenn 
wir nicht wollen, daß Zeitbetrachtung nur wis- 
senschaftliche Betrachtung bleibt, die allerdings 
die Voraussetzung auch für emotionale Erleb- 
nisse ist.“ 

Es ist also durchaus kein Nachteil, daß hier 
nicht Veteranen, sondern junge, von jeglichen 
Ressentiments freie Leute am Werke waren. Aus 
ihrem Blickwinkel ist das Geschehen betrachtet, 
und das will heißen mit dem Abstand der in- 
zwischen vergangenen dreißig Jahre. 

„Das erlaubt uns auch, komische, tragikomische 
und echt tragische Elemente in unserem Film 
zu mischen“, meint Hanz Kratzert. Der Film be- 
ginnt mit einer dramatischen Verfolgungsjagd. 
Das Ende ist tragisch. Dazwischen liegt man- 
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ches, über das wir heute lächeln, ja sogar 
lachen, obwohl wir natürlich wissen, daß den 
Leuten damals wenig lächerlich zumute war. 
Ich frage Hans Kratzert, ob er den Vorwurf 
Sg fürchtet, der Film hätte keinen „reinen“ 
til. 

„Diesen Vorwurf nehmen wir hin“, meint er. „Ich 
glaube, es ist möglich und auch notwendig, 
solche Mischformen zu versuchen. Man darf 
weder der künstlerischen Form noch der natu- 
ralistischen Wirklichkeit schlechthin das Wort 
reden. Man muß bestimmte künstlerische Mittel 
finden, um einen bestimmten Stoff zu gestal- 
ten, und: das werden dann eben sehr unter- 
schiedliche Mittel und Methoden sein, sie müs- 
sen nur einem unbedingt gerecht werden: der 
historischen Wahrheit. Wenn das nicht immer 
mit der Meisterschaft gelingt wie etwa ‚Leuchte, 
mein Stern, leuchte‘, dann möge das Publikum 
uns verzeihen.“ 

Hans Kratzert hat den neuen Film bereits ge- 
testet. Es gab Vorführung und Diskussion mit 


- den Mädchen und Jungen der Lehrwerkstätten 


der DEFA. Dabei erwies sich einmal, daß über 
herzlichem Lachen der Ernst der Situation nicht 
unterschätzt wurde. Es erwies sich weiter, daß 
Michael Duda zur eigentlichen Identifikations- 
figur wurde, und zwar gerade deshalb, weil der 
Darsteller Peter Friedrichson, geführt vom Re- 
gisseur Hans Kratzert, nicht versucht hat, „in 
die Gestalt hineinzuschlüpfen“, weil die Welt 
nicht mit Dudas Augen gesehen wurde, son- 
dern mit dem kritischen, unsentimentalen Blick 
der heutigen Dudas, denen dabei auch Hal- 
tungen nicht verborgen blieben, die immer 
noch durchaus gesellschaftlich relevant sind. 
lise Jung 


Anna 


Anna .und die Wölfe — das ist die Geschichte 
eines Kindermädchens, das in einem spanischen 
Landhaus von drei Brüdern hofiert, malträtiert 
und schließlich bestialisch ermordet wird. 


Anna, die Ausländerin (Geraldine Chaplin), be- 
unruhigt sich schon bei ihrer Ankunft über die 
merkwürdige Familie, mit der sie fortan leben 
soll. Die herrschsüchtige Mutter, ein mensch- 
liches Wrack, von Wassersucht geplagt, träumt 
und schwatzt von eigenen Begräbnissen. Juan, 
der verheiratete Sohn, erweist sich als krank- 
hafter Schürzenjäger, Juans Frau Luchy als 
Hysterikerin. Jose, der älteste Sohn, überwacht 
und bespitzelt das Löben im Haus; sein Herz 
hängt an einer Sammlung von Militärunifor- 
men. Der dritte Sohn, Fernando, fühlt sich als 
Heiliger und lebt meist zurückgezogen in einer 
Höhle im verwilderten Garten. Die Kinder, die 
Anna erziehen soll, beklagen immer wieder 
Mißhandlungen an ihren Puppen, die sie ein- 
gegraben und mit abgeschnittenen Haaren 
wiederfinden. Wölfe sollen das gemacht haben 
— Wölfe, die nachts von den Bergen kämen... 
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Studio 


Kino 
und die Wölfe 


Ein gesellschaftskritischer Farbfilm aus Spanien 


Anna, von dieser spanischen Großbürgerfamilie 
verwirrt, versucht in Erfahrung zu bringen, was 
in dem abgelegenen Haus vor sich geht. Sie 
durchschaut schließlich, was Juan, Jos& und auch 
Fernando mit ihr vorhaben. Angewidert und 
voller Angst will sie die Familie verlassen, aber 
es ist schon zu spät. Die „Wölfe“ erwarten sie... 


„Anna und die Wölfe“ ist der 1972 entstandene 
Forbfilm des Regisseurs Carlos Saura, des 
heute zweifellos bedeutendsten der jüngeren 
Filmemacher Spaniens, der sich ungeachtet von 
Verboten, Schnittauflagen und Repressalien 
nicht davon abbringen läßt, die Wirklichkeit 
Franco-Spaniens zu reflektieren und die Tradi- 
tionen des gesellschaftskritischen spanischen 
Films weiterzuführen. 

Sauras ureigenes Feld sind Abrechnungen mit 
der Bourgeoisie seines’ Landes. In gleichnis- 
hafter Form zeigt der Film die Inhumanität des 
faschistischen Regimes; er attackiert die 
Despotie der „Ordnungshüter“, die Heuchelei 
der Frömmler, die Haltlosigkeit liberalistischer 
Abenteurer. Anders als beispielsweise Regis- 


seur de Arminiän in seinem 1974 entstandenen 
Film „Die Liebe des Schülers Juan“ (der 1975 
ebenfalls zum Einsatz gelangt), wo eine junge 
Frau, der er nicht zufällig den Namen Aurora 
gibt, hoffnungsvoll gegen ein abgewirtschaftetes 
System ‘Widerstand leistet, unterstreicht Carlos 
Saura, in seinem Film, wie gefährlich, todbrin- 
gend solche spanischen Wölfe (noch) sein 
können. Wolfgang Schuch 


ANNA 
UND DIE 
WOLFE 


Ein spanischer Farbfilm.: Produktion von 
Elias Querejeta P. C. 

BUCH: Carlos Saura und Rafael Azcona 
REGIE: Carlos Saura 

DARSTELLER: Geraldine Chaplin (Anno), 
Fernando Fernän Gömez (Fernando), Jose 
Maria Prada (Jose), Jose Vivö (Juan), Rafaela 
Aparicio (Mutter), Charo Soriano (Luchy) und 
Nuria Laje, Maria Jose Puerta, Sara Gil 
(die Kinder) 

KAMERA: Luis Cuodrado 

MUSIK: Luis de Pablo 


Jose übt hier die 
„Ordnungsgewalt“ 
aus. Er verlangt ihre 
Papiere, visitiert 
ihre Koffer, zensiert 
ihre Bücher. Bald 
erkennt Anna den 
Militaristen in ihm. 
(linke Seite) 


Kaum hat Anna 

das Haus betreten, 
kaum hat die 
Erschöpfte 

ihr Gepäck 

aus der Hand gestellt, 
erscheint Jose, 

der älteste Sohn. 
(unten) 


Juan, verheiratet, 
verheimlicht nicht 
seine ungezügelte 
Gier auf Anna. 
(oben) 


Fernando, der dritte 
der Söhne, gefällt sich 
als Heiliger. (links) 
Ihn gelüstet es 

nach dem Haar der 
neuen Hausgenossin. 


Die Mutter 
(unten) 

erteilt jedem 
ihren Segen... 


Ein ungewöhnlicher 
Partisanenfilm 


aus der CSSR 


Einer der 
aussichtslos 
Umzingelten, der 
sein Leben gibt, 
um das Leben 
derer zu retten, 
die die Sieger 
sein werden. 
(links und unten) 


Ein Zufall 
führt Jela 
(oben) 
in den befestigten 
Schlupfwinkel 

der Partisanen, 
die sie 

aus den Fängen 
der Faschisten 
befreiten. Unter 
ihren Befreiern 

ist auch 

der junge Dusan, 
der Mann, 

dem sie sich 

mit ganzem Herzen 
verbindet. 

War es darum ein 
glücklicher Zufall? 
War es nicht 
vielmehr eine 
Prüfung, die 

über Leben und Tod 
entscheiden wird? 
Denn Jela ist es 
dann, die ihn, 

den Eingeschlossenen, 
zur Kapitulation 
auffordern soll... 
(rechts und 

rechts unten) 


WARUM KAMPFEN WIR? Dusan hat darüber 
immer wieder nachgedacht. Er ist 22 Jahre alt, 
Sohn eines Dorfschuhmachers, Medizinstudent 
in Bratislava, bis die Hochschulen geschlossen 
wurden. Er hat Bücher gelesen, verbotene und 
verbrannte Bücher, die ihn begreifen ließen, 
warum die Welt nicht hingenommen werden 
darf, wie sie ist, sondern verändert werden muß. 
Er hat mit seinem Vater, der solche Lektüre sei- 
nes Sohnes mit Sorge betrachtete, darüber 
eifervoll diskutiert. Der Vater sagte: Laß das, 
Junge. Man kann nichts tun. Und der Sohn hielt 
ihm entgegen: Man m uß etwas tun. Wer dem 
Übel nicht wehrt, wird selbst zum Übeltäter. 

So ist Dusan zu den Partisanen gegangen. Er 
weiß, warum. Er, der künftige Arzt, hat erkannt: 
Die schlimmste Krankheit der Zeit ist der 
Faschismus. Gegen ihn muß etwas getan wer- 
den. Und jetzt mit der Waffe in der Hand. 


* 


LIEBE IN SOLCHER ZEIT. Das Leben der Parti- 
sanen ist hart. Immer sind sie Angreifer. All- 
gegenwärtig ist der Feind, ständig sind sie vom 
Tod bedroht. Sie leiden an allem Mangel. Nur 
durch eiserne Disziplin können sie bestehen, 
überleben. Für die Liebe ist da nicht Ort und 
Stunde. Und doch: Als die Partisanengruppe, 
der Dusan angehört, einen LKW der Hitlerwehr- 


macht überfällt, befreien sie unvermutet einen 
Gefangenentransport. Unter den Befreiten ist 
das Mädchen Jela. Zwischen ihr und Dusan ent- 
steht eine innige Liebe. Aber bald müssen sie 
sich trennen. Jela findet im nahegelegenen Dorf 
ein Versteck bei Dusans Eltern. Die Liebenden 
sind sich in der Nähe fern, der Feind trennt sie. 


%* 


AUSWEGLOSE SITUATION. Dusan ist mit 
dreien seiner Kameraden in einem befestigten 
Haus von deutschen und einheimischen Fa- 
schisten umzingelt. Einer der Partisanen ist 
schwer verwundet, Ein anderer fällt bei dem 
Versuch, die Verbindung zur Gruppe in den 
Bergen wiederherzustellen. Nichts scheint mehr 
zu bleiben, als das eigene Leben so teuer wie 
möglich zu verkaufen. Die Zeit verrinnt. Der 
Feind jedoch fürchtet die eigenen Verluste bei 
einem offenen Sturmangriff. Er will die Kapi- 
tulation. Und er hat zwei Geiseln: den Vater 
des Jungen, der Dusans letzter verbliebener 
Kampfgefährte ist, und Jela. Durch die Schieß- 
scharte sieht Dusan sie wieder, die Geliebte. 
Es ist ein Wiedersehen im Angesicht des Todes, 
und Jela, um nicht zur Verräterin zu werden, 
richtet die verborgene Waffe gegen sich selbst. 
Sie weiß nicht, daß ihr Schuß das Leben beider 
rettet... 


* 


VIELSCHICHTIG und mit ungewöhnlichen dra- 
maturgischen Mitteln ist hier der Partisanen- 
kampf gezeigt, seine Motive, seine Härte, seine 
Emotionen, Immer wieder entstehen Filme, in 
denen das große, rechenschaftsfordernde und 
-gebende Thema des Partisanenkampfes völlig 
neu erscheint. Die Vielfalt an seinen politisch- 
historischen und der Reichtum an individuell- 
psychologischen Aspekten läßt solche Entdek- 
kungen zu. Einer der künstlerisch bemerkens- 
wertesten Filme dieser Art aus jüngster Zeit ist 
„Das Tal“ von dem slowakischen Regisseur 
Stefan Uher%, dem schon mit „Wenn ich ein 
Gewehr hätte“ eine eigenständige und tief- 
lotende Darstellung des antifaschistischen 
Widerstandskampfes gelang. 


= DAS TAL 


Ein tschechoslowakischer Farbfilm 

des Studios Bratislava-Koliba — 1973 
BUCH: Dr. Milos Krno, Stefan Uher 
REGIE: Stefan Uher 

DARSTELLER: Emil Horväath jun. (Dusan), 
Andrea Cunderlikova (Jela), Gustäv Valach, 
Marian Bernäth, Jifi Vondrätek, Anton 
Majereik, Anton Sulik — u. a. 

KAMERA: Stanislav Szomolänyi 
SZENENBILD: Anton Krajcovic 


Stefan 
Uher 
Seite 31 


Eine Filmkomödie aus Frankreich 


Der große Blonde 
mit dem 
schwarzen Schuh 


Radtour Ohne Brille 

oder sind alle 
Agententreff, Katzen grau 

das ist hier und alle Weiber — 
die Frage! Helenen. 

(unten) (rechts) 


Dieses Wie dechiffriert 
war der man Pferdewiehern? 
dritte Streich, Geheimdienstboß Milan 
doch (Bernard Blier%) 
der vierte... wird die Nuß 
- (links) schon knacken! (oben) 
Bernard 
Blier 


Seite 31 


„Es ist das Recht eines jeden Menschen, daß 
sein Privatleben respektiert wird.“ 

Diesen schönen Satz kann man im französischen 
Strafgesetzbuch unter Artikel 9 lesen — und 
wehe dem Streifenpolizisten, der sich erdreisten 
würde, an fremden Schlüssellöchern herumzu- 
horchen! Aber ein simpler Polizist ist natürlich 
nicht zu vergleichen mit einem Geheimdienst- 
ler! Und um genau die und ihre Auslegung 
jenes Artikels 9 geht es in der Satire von Yves 
Robert „Der große Blonde mit dem schwarzen 
Schuh“. 

Willkürlich ausgesucht für eine Ranküne zweier 
Geheimdienstbosse, die sich seit langem um 
Amtsmacht und Vorgesetztensessel bekriegen, 
gerät der harmlose Pariser Bürger Frangois in 
ihre Schußlinie, der von seiner großartigen „Be- 
stimmung“ aber natürlich nichts ahnt. Mit einem 
Geigenkasten unterm Arm und zwei farblich 
verschiedenen Schuhen an den Füßen kommt er 
gerade von einer Auslandstournee zurück. Ge- 
heimdienstchef Toulouse deklariert den Musiker 
zum Superagenten aus Übersee — und prompt 
stürzt sich sein Widersacher Milan mit allen 
Mitteln der Branche auf den linkischen Geiger. 
Da wird schmatzendes Bonbonlutschen, anhal- 


tendes Wassergeplätscher, lächerliches Liebes- 
geplänkel zu höchst verdächtiger Äußerung; da 
schaut der ganze perfektionierte Geheimdienst- 
apparat dem verklemmten Junggesellen dreist 
in alle Winkel des Privatlebens. Der attraktive 
Lockvögel Christine hat sich dem Mann zu wid- 
men — während im Keller des Hauses und ge- 
kleidet in schwarze Abend-Dienstgarderobe 
Milans Leute die Begegnung per Fernsehen 
beobachten ... 

Yves Robert, bei uns. bekannt geworden mit 
„Der Krieg der Knöpfe“, läßt es bei der Bloß- 
stellung komisch-peinlicher Situationen im 
Agenten- und Spionagefilmgenre nicht bewen- 
den. Sein bissiger, bis zur Groteske gesteigerter 
Film liefert gleichzeitig eine perfekte Persiflage 
auf die Macharten solcher Streifen. Unverfroren 
dem Spott ausgesetzt werden Zufälle, umwäl- 
zende Abhörtechniken, Locvögel und das 
offenherzige Gehabe wichtiger Geheimnisträ- 
ger; der Lächerlichkeit preisgegeben das Milieu 
der „bessern Kreise“. 

In jüngster Zeit kamen gerade aus Frankreich 
Filme, die das Bild gewohnter Filmhelden mit 
kritischen, sarkastischen Strichen versahen. 


Sicher will man damit pointierter unterhalten, 


kräftigeres Vergnügen produzieren. Möglicher- 
weise will man aber auch mit den drastischen 
Mitteln der Persiflage die Kinoleinwand für 
einen frischeren Blick auf die Lebenswirklichkeit 
öffnen. Das ist lohnend für den Zuschauer und 
für den professionellen Cineasten. 


Inge Nössig 
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Eine französische Filmkomödie in Farbe 
BUCH: Yves Robert, Francis Veber 

REGIE: Yves Robert 

DARSTELLER: Pierre Richard (Frangeois), 
Bernard Blier (Milan), Jean Rochefort 
(Toulouse), Mireille Darc (Christine), Jean 
Carmet (Maurice), Colette Castel (Paulette), 
Paul Le Person (Perrache), Jean Obe (Botrel), 
Robert Castel (Georghiu), Robert Caccia 
(M. Boudart), Robert Dalban (Faux livreur), 
Jean Saudray (Poucet), Arlette Balkis 

(Mme Boudart), Yves Robert (Dirigent) 
KAMERA: Rene Mathelin 

MUSIK: Vladimir Cosma _ 


DER GROSSE BLONDE 
MIT DEM 
SCHWARZEN SCHUH 


siebenten Himmel 
stürzt Francois in 
die finsterste Hölle: 
Der blonde Engel 
will nichts 

von seiner 

Musik hören!! (oben) 


Die da Frangois 

aus Versehen 

k. o. geschlagen hat, 
sind zwei von Milans 
hochdotierten 
Killern. 

(oben links) 


Frangois ist, wie 

so häufig, verblüfft 

— sooo viele kostbare 
Antiquitäten. 

(links) 


1 


Erkundungen auf einer 
großen Baustelle 


Mir geht es auch so. Nach der Arbeit möchte 
ich nicht unbedingt einen Film von der 
Arbeit sehen. Wer ins Kino geht, hat Freizeit, 
will sich unterhalten lassen. Da tut sich 
natürlich ein Film über Männer in der Kluft, 
die viele von uns gerade erst ausgezogen 
haben, schwer. Also haben nur noch heitere, 
bunte, nicht so sehr tiefschürfende Filme mit 
viel Schauwert über alles, wos uns außer 
Arbeit noch interessiert, im Kino ihren Platz? 
Fast scheint es so. Aber sehen wir es diffe- 
renzierter, um uns kein Armutszeugnis 
auszustellen. Was ist, wenn ein Film nicht 
schlechthin über die Arbeit berichtet und 
Altbekanntes wiederholt, sondern mit Entdek- 
kerhaltung versucht, in Beobachtungen und 


12 


Meinungsäußerungen Neues zur Diskussion zu 
stellen? Die Frage beispielsweise, wieviel 
Befriedigung der gewählte Beruf wirklich 
bringt. Das Problem, wie man als Jugendlicher 
hier gleich richtig „zielt" (denn die Berufswahl 
ist eine Entscheidung fürs Leben). Oder worauf 
es ankommt, wenn die Arbeit wesentlicher 
Lebensinhalt sein soll und kann. 

Sind das nicht Fragen, mit denen sich 
mancher von uns herumschlägt, und die ins- 
besondere junge Menschen zum Zuhören 
zwingen, die fast zu drei Vierteln unser 
Kinopublikum bilden? 

Und was ist, wenn der Film nicht nur neuartig 
fragt, sondern für uns einen Schauplatz 
entdeckt, der kaum bekannt ist und sowohl 
durch seine Eigentümlichkeit wie auch durch die 
hier eingesetzte Technik viel „Exotik“ hat? 

Wer weiß schon, daß die DDR gegenwärtig 
eines der größten Pumpspeicherwerke Europas 
baut, ebenso leistungsstark wie alle acht 
Pumpspeicherwerke der DDR zusammen- 
genommen. Mit einem Kraftwerk unter der 


Erde. 


Und was ist schließlich, wenn der Film nicht 
nur Schauwert, sondern auch seine heiteren 
Seiten hat? Der Humor gehört mit zum 
Porträt unserer Helden. Er ist plötzlich da - 
in einer Beobachtung, einer Reaktion, einem 
drastischen Wort. Heiterkeit stellt sich ein, 

wo der Film etwas kritisch durchleuchtet und 
dem Zuschauer das Vergnügen am Erkennen 
tieferer Zusammenhänge bringt. 

Es kommt also wie immer auf das Was und 
das Wie an, ob ein Film interessiert. Und das 
gilt gerade für das Thema „Arbeit”, zumal 
wenn die übliche Länge überschritten wird. 
Wie lang ein Film ist und wie lang er wirkt, 
sind übrigens verschiedene Dinge. Ich hoffe 
natürlich, daß „Sagen wird man über unsre 
Tage" sich seine 43 Minuten nicht anmerken 
läßt. 

Der Schauplatz für unsere Erkundungen ist die 
Großbaustelle des Pumpspeicherwerkes Mar- 
kersbach bei Schwarzenberg im Erzgebirge. 
Ende unseres Jahrzehnts wird von hier Strom 
für das Verbundnetz der sozialistischen 
Staaten kommen. Gegenwärtig aber be- 


kelhliseite 


kelhliseite 


er einmal aus dem Blechnapf frißt... 

Das meint: Wer einmal kriminell wurde 
und im Gefängnis saß, dem passiert das immer 
wieder. Das scheint auch das Leben von Deps 
zu bestätigen. 36 Jahre alt, zwölfmal vorbe- 
straft. Von den 18 Jahren seit seiner Volljährig- 
keit hat er 15 im Gefängnis verbracht, und bei 
der Polizei ist er als ein gefährlicher Gewohn- 
heitsverbrecher registriert. Er wird überwacht 
und kontrolliert, und nach einem Banküberfall 
fällt der Verdacht sofort auf ihn. Und doch: 
Deps will nichts mehr mit seiner Vergangenheit 
zu tun haben. Er hat sich entschlossen, sein 
Leben zu ändern. Er liebt ein Mädchen, dos sei- 
nem Leben Halt gibt, und er dem ihren. Er ar- 
beitet. Und wenn er schon wieder ein Delikt be- 
gangen hat, eine Schlägerei in einer Bar, dann 
aus Verzweiflung darüber, daß die Vergangen- 
heit ihn nicht losläßt. 
Die Nacht, die er auf dem Polizeirevier ver 
bringt, wird zu einer Nacht der Erinnerung und 
der Selbstbesinnung für Deps. Und zu einer 
Nacht der Zweifel und des Abwägens für den 
mit diesem Fall befaßten Kommissar. Dieser 
erfahrene Kriminalist hält Deps für stark genug, 
um mit der Vergangenheit gebrochen zu haben. 
Von Deps’ Beteiligung an dem Bankraub ist er 
durchaus noch nicht überzeugt. Aber anderer 
seits: Das begangene Verbrechen wiegt schwer, 
und die Polizei muß alles tun, es aufzuklären. 
Und ist Deps wirklich zu trauen? 
Der jugoslawische Regisseur Antun Vrdoljak, 
der durch seine Partisanenfilme „Wenn die Glok- 
ken läuten“ und „Am Berg wächst eine grüne 
Fichte“ bekannt wurde, hat einen Problemfilm 
von harter und spannungsgeladener Realistik 
gedreht, in dem psychologische und gesell- 


schaftliche Fragestellungen im Vordergrund 
stehen: Wie wird jemand zum Verbrecher? Und 
wie reagiert er, wenn man ihm seinen Willen 
zur Umkehr nicht glaubt? Wie kann einem sol- 
chen Menschen geholfen werden? Und was er- 
schwert es ihm, zu einem neuen Leben zu fin- 
den? Es gibt Mitbürger, die auf das Zusam- 
menleben eines ehemaligen Verbrechers und 
einer ehemaligen Dirne mit gehässigen mora- 
lischen Vorurteilen reagieren. Es gibt auch Poli- 
zisten, die es sich zu leicht bei ihrer Arbeit 
machen. Aber es gibt eben auch solche Men- 
schen wie den Kommissar, der an den Men- 
schen und seine Fähigkeit, sich zu ändern, 
glaubt und der um seine gesellschaftliche Ver- 
antwortung weiß. Auch einem Mann wie Deps 
gegenüber. Gerade einem solchen Mann, 

Der Film, in dem mit Bekim Fehmiu als Deps 
und Milena Dravic als seinem Mädchen zwei 
der bekanntesten jugoslawischen Darstelier 
spielen, zeigt eine neue gesellschaftliche Moral: 
Wer einmal aus dem Blechnopf frißt — muß 
nicht sein Leben lang gebrandmarkt sein. 


DIE NACHT 

AUF 

DEM REVIER 
Ein jugoslawischer Farbfilm 
DREHBUCH und REGIE: Antun Vrdoljak 
DARSTELLER: Bekim Fehmiu (Deps), Milena 
Dravi& (sein Mädchen), Fabijan Sovagovic 
(Kommissar) 
AUSSTATTUNG: Zeljko Sene£ic 


KAMERA: Vjencesiav Oreskovic 
MUSIK: Alfi Kabiljo 


Mit dieser Vergangen- 
heit hatte Deps 
bereits gebrochen, 
und doch landet er 
wieder hier. (links) 


Der Kommissar 
glaubt, daß Deps 

mit dem Raubüberfall 
nichts zu tun hat. 

Er wird den wahren 
Täter finden. (unten) 


Treffpunkt-Kino- 
Foto-Galerie 


> 
Jane 
Fonda 
Von den Filmen, die Jane Fonda 
in Hollywood drehte, läßt sie heute nur 
noch den gesellschaftskritischen 
Streifen „Nur Pferden gibt man den 
Gnadenschuß“ von Sydney Pollack 
gelten. Selbst die Westernparodie 
„Cat Ballou“ und den Kriminalfilm 
„Klute“ hält sie kaum noch für 
erwähnenswert, seit sie 1972 eine 
entschiedene Neuorientierung ihres 
Lebens vollzog und sich fortan mit ihrer 
ganzen Kraft für die Beendigung 
des Krieges in Vietnam einsetzte. 
Sie begriff es als ihre Pflicht, ihren 
Landsleuten die Wahrheit über die 
USA-Verbrechen zu sagen und 
zu zeigen, „wie das vietnamesische 
Volk in Wirklichkeit ist und weshalb 
die Amerikaner geschlagen werden 
mußten“, 
Dieses tiefgreifende Engagement führte 
auch dazu, daß die Schauspielerin 
Jane Fonda zur Dokumentarfilm- 
regisseurin wurde, um der ganzen Welt 
die Greuel des Krieges vor Augen 
zu führen. Ihren in den Apriltagen 
des Jahres 1974 gedrehten Film 
„Vorstellung eines Feindes”, geschaffen 
im Auftrag der Organisation 
„Indochina-Friedenskampagne", zeigte 
Jane Fonda auf dem Forum des 
progressiven internationalen Films, 
auf den Internationalen Leipziger 
Dokumentar- und Kurzfilmwochen für 
Kino und Fernsehen im November 1974. 
Und sie erklärte dazu, daß dieser Film 
weniger gekostet habe als eine Bombe. 
Noch bevor Jane Fonda nach Vietnam 
ging, hatte sie bei Joseph Losey 
die „Nora“ in einer Ibsen-Verfilmung 
gespielt. Auch in Zukunft will sie in 
erster Linie als Schauspielerin wirken. 
So plant sie — in eigener Produktion — 
gemeinsam mit ihrem Vater Henry Fonda 
und ihrem Bruder Peter einen Spielfilm 
zu drehen, der vom Schicksal einer 
Arbeiterfamilie während des amerika- 
nischen Unabhängigkeitskrieges 
handelt. Außerdem wird sie in einer 
Episode in der ersten sowjetisch- 
amerikanischen Koproduktion, „Der 
blaue Vogel“ nach dem Drama von 
Maurice Maeterlinck, auftreten. 


 Kampflustige 
adchen 


Ein musikalisches $ 
um Lebensansprüc 


Hundert Frauen 
und ein Mann ..., 
und der ist 

ein Pascha! 

Wo gibt's denn 
noch so was?! 
Höchste Zeit, 

daß seine Stunde 
schlägt. 

(oben) 


Erzsi zu Brigitto: 
Ein Kind? 

Und der Bursche 
läßt dich sitzen? 
Und du willst 
gleich die Flinte 
ins Korn werfen?! 
(rechts) 
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= 


e junger Leute 


(unten) 


Was die Sache 

ins Rollen bringt: 
das Kind, 

für das es 

im Frauenbetrieb 
noch immer kein 
Unterkommen gibt, 
weil den Männern 
ein Anglerheim 
wichtiger scheint. 


as kann, was darf das Musical — wo 

liegen seine Grenzen? Geht es an, einen 
klassenbewußten Arbeiter in eine Buffopartie zu 
verpacken? Darf eine energische Werkleiterin 
von unerfüllbarer Liebessehnsucht singen? 
Über solche und ähnliche Fragen haben sich 
Fachleute und Zuschauer immer wieder mal die 
Köpfe zerbrochen. Tatsache ist wohl, daß Film- 
musicals bis heute die betriebliche Sphäre mit 
ihren mannigfachen menschlichen Erfolgserleb- 
nissen gemieden haben. Die Vertreter der 
Arbeiterklasse heiter und humorvoll darzustel- 
len, dies sei der Literatur und dem Wortlust- 
spiel auf der Theaterbühne angemessen und 
allenfalls noch ihrer Filmversion, wird gesagt. 
Wo aber Musik, Tanz und auch äußerer Schau- 
wert dominieren möchten — und warum eigent- 
lich nicht? —, was macht man da? 
Der ungarische Regisseur Peter Bacsö% wirft 
solcherart Urteile und Vorurteile rigoros auf das 
harte Pflaster der Straße vor einem Mädchen- 
wohnheim,. Ledige junge Arbeiterinnen einer 
Konservenfabrik wohnen dort, und mit ihrem 
Auftrittschor begrüßen sie den Sonntag (und 
den Zuschauer). Sonntag — das heißt Freude, 
das heißt Zeit für Zärtlichkeit und Liebe, und 
die Anbeter der Frohgelaunten sind auch 


Peter 
Bascö 
Seite 31 


kelhliseite 


kelhliseite 


Ein Film von internationalem Rang 
nach dem weltberühmten Buch von Bruno Apitz 


Dieser Film, 1963 von Frank Beyer gedreht, ist 
lebendig und aktuell geblieben. Die wahre Ge- 


schichte von der Rettung des Kindes von 
Buchenwald bewegt durch ihre außerordentliche 
dramatische Spannung und durch ihre große, 
immer gültig bleibende Menschlichkeit. Sie er- 
zählt den „Alltag“ des Konzentrationslagers als 
deutlichstes Abbild eines faschistisch beherrsch- 
ten Landes, sie zeigt die SS-Herrscher bar jeder 
Mystik, einfach als entfesselte Kleinbürger aller 
Schattierungen — und sie läßt begreifen, daß 
die Überlebenschance und Kampfkraft der 
Häftlinge — Antifaschisten und Revolutionäre 
aus ganz Europa — in ihrer Organisiertheit, 
ihrer Härte und in der Menschlichkeit von Idee 
und Ziel ihres Kampfes lag. Nur durch die in 
schweren Konflikt- und Entscheidungssituatio- 
nen errungene Einheit von Härte und Mensch- 
lichkeit, Verstand und Gefühl, kollektiver Diszi- 
plin und individuellem Einsatz erringen sie den 
Sieg in dem gnadenlosen Kampf um die Frei- 
heit. Nur so retten sie das Kind. Die Botschaft 
dieser Geschichte ist heute so gültig wie vor 
drei Jahrzehnten. 


NACKT 
UNTER 
WOLFEN 


Ein DEFA-Film der Gruppe „Roter Kreis“ (1963) 
BUCH: Bruno Apitz 

REGIE: Frank Beyer 

DARSTELLER: Erwin Geschonneck (Krämer), 
Armin Mueller-Stahl (Höfel), Krystyn Wöjcik 
(Kropinski), Fred Delmare (Pippig), Viktor 
Awdjuscho (Bogorski), Gerry Wolff (Bochow), 
Bolestaw Ptotnicki (Jankowski), Peter Sturm 
(Rose), Erik S. Klein (Reineboth), Herbert Köfer 
(Kluttig), Heinz Scholz (Schwahl), Bruno Apitz 
(alter Mann), Angela Brunner (Hortense) — 
das Kind: Jürgen Strauch — u.a. 

KAMERA: Günter Marczinkowski 
SZENENBILD: Alfred Hirschmeier 


Fotos: DEFA/Pathenheimer 
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Komische Käuze 


Eine märchenhafte 
Komödie 
über zwei Erfinder 


leich einem Riesenvogel schwebt die phan- 

tastische Flugmaschine, eine Mischung aus 
Segelboot, Riesensamowar und Windmühle, 
über die grünen Berge Georgiens und seine 
fruchtbaren Täler, gesteuert von einem Alten 
und einem Jungen, von Christofor und Ertaos. 
Diese beiden „komischen Käuze” trafen sich 
in Kerkertiefen und entwickelten dort den Plan 
für diesen Flugapparat. Liebe brachte sie in 
den Kerker, und Liebe machte sie zu Erfindern. 
Christofors große Liebe war Generalstochter 
und nach der Meinung des Vaters dieser Schö- 
nen viel zu gut für einen armen Studenten. 
Christofors Protest gegen den Standesdünkel 
des Generals brachte den Studenten seinerzeit 
ins Kittchen, die Geliebte aber hatte vor ihrem 
Freitod gesagt: „Ach, wären wir doch Vögel, 
dann könnten wir vereint durch den Himmel 
fliegen!“ Dem Andenken an seine Liebe widmet 
Christofor nun seinen Flugapparat. Und da 


auch Ertaos bei einem verhinderten Liebes- 
abenteuer ins Kittchen geriet, findet der Alte 
in dem Jungen einen eifrigen Mitarbeiter. Die 
Kraft der Liebe weckte ihr Schöpfertum. 

Der georgische Regisseur Eldar Schengelaja 
wollte ursprünglich einen Film über georgische 
Flugpioniere drehen. Entstanden aber ist ein 
komisch-phantastisches Märchen über die 
menschliche Erfinderkraft, über die alles über- 
windende Macht der Liebe. „Wir wollten einen 
Film über Menschen drehen, die auf der Straße 
gehen, den Himmel, die Sterne und die Sonne 
sehen, über Menschen, die sich in etwas ver- 
lieben können. Wir vermieden den Zeigefinger 
und verurteilen auch jene nicht, die auf der 
Straße laufen und nach unten gucken, um nicht 
zu stolpern. Es gibt Tausende von Lebensfor- 
men, wir haben nur unsere vorgelegt“, kom- 
mentiert Schengelaja seinen neuen Film. 
Diese poetische Geschichte reicherten der Re- 
gisseur und sein Drehbuchmitautor Rewas Ga- 
briadse mit einer Fülle komischer Situationen 
an, die vielfach nichts als übermütiger Spaß 
sind, die aber auch immer wieder Wirklichkeit 
kritisch dunchleuchteten, im vorliegenden Falle 
die Georgiens etwa um die Jahrhundertwende. 
Da wird dem frischverwaisten Ertaos von den 
Gläubigern seines verstorbenen Vaters buch- 
stäblich die Hütte über dem Kopf abgetragen 
und selbst die Vogelscheuche noch als Schuld- 


pfand akzeptiert. -— Da werden die Polizisten 
im Gefängnis von ihrem Vorsteher zu hirnlosem 
Exerzieren befohlen. — Da findet sich ausge- 
rechnet ein Irrenarzt bereit, den beiden Flug- 
konstrukteuren Muße und Mittel für den Bau 
ihrer Maschinen zu geben. Als aber das Un- 
geheuer tatsächlich fliegt, droht aus dem Arzt 
ein Patient in seiner eigenen Klinik zu werden. 
— Da verbergen sich überraschte Liebhaber im 
Kamin und holen sich statt Liebeserfüllung eine 
Rauchvergiftung ... 

So fügt dieser georgische Farbfilm philoso- 
phische Lebenssicht mit zeitkritischen Zügen 
und fröhlichem Klamauk zu einer unterhalt- 
samen und poetischen Einheit. 


ES 


Ein sowietischer Farbfilm 

PRODUKTION: Studio Grusiafilm 

BUCH: Rewas Gabriadse 

REGIE: Eidar Schengelaja ; 
DARSTELLER: Wassil Tscheidse (Christofor), 
Dato Shgenti (Ertaos), Ariadna Schengelaja 
(Margalito), Boris Zipurija (Chuta) 

KAMERA: Geno Tschiradse 

AUSSTATTUNG: Rewas und Tengis Mirsaschwili 
MUSIK: Gija Kantscheli, Dshangus Kachidse 


KOMISCHE 
KAUZE 


Die hohe Obrigkeit 
bei der täglichen 
Inspektion. (oben) 


per ospera ad astra — 

zu deutsch: 

durch Nacht zum Licht, 

durch Mühsal zu den Sternen. 
(links) 


Gloube 

versetzt 

nicht nur Berge... 
(ganz oben) 


Für einen Kuß von ihr 
würde nicht nur Ertaos 
alles geben. 
(rechts) 


Der magyarische 
Münchhausen 


Wo du hingehst....- 
Janos und OÖrzse 


Hary Janos 


D: temperamentvollen oder auch Iyrisch 
empfindsamen, an melodischer Ornamentik 
reichen ungarischen Volksmusik hatte sich, wie 
sein Freund Bela Bärtok, seit früher Jugend der 
weltbekannte ungarische Komponist Zoltan 
Kodäly verschrieben. Mit seiner Musik, beson- 
ders mit der Aufführung des Singspiels „Häry 
Jäanos“ 1926 im Budapester Opernhaus, machte 
er sie bühnenfähig. Kodälys Held kommt als 
einfacher Husar zu unwahrscheinlichem Ruhm, 
in einer Schlacht besiegt er selbst den großen 
Napoleon, der österreichische Kaiser bietet ihm 
die Hand seiner Tochter und das halbe Reich 
an, Jänos aber verzichtet, bleibt seiner schönen 
Orzse treu und kehrt heim in sein geliebtes 
Ungarland. 


Diese phantasiereichen Erlebnisse des Häry 
Jäanos basieren, ungeachtet der oft absurden 
Übertreibungen, zum Teil durchaus auf histo- 
rischen Begebenheiten, die sich etwa zwischen 
1800 und 1812 zugetragen haben. Ebenso ist 
die Heldenfigur selbst historisch nachweisbar: 
der echte Häry Jänos lebte von 1778 bis 1850 
und war als junger Mann tatsächlich Husar im 
Dienst der österreichischen Monarchie. In die 
Literatur ist Häry Janos als ein zweiter Münch- 
hausen eingegangen. War er wirklich nichts als 
ein Prahlhans? Seit seinem Zerfall als einheit- 
licher Staat im Jahre 1490 mußte sich Ungarn 
bis in unser Jahrhundert türkischer und öster- 
reichischer Herrschaftsansprüchke erwehren. 
Härys Abenteuer erinnern an die Dienste, die 


Janos schwelgt 
mal wieder 


(links) 


Empfang 
am kaiserlichen 


in Erinnerungen. Hof. 
(unten) 


Der große kleine 
Napoleon lauschte 
ehrfürchtig allem, was 
sein Bezwinger Jäanos 
sagte. (ganz links) 


Prinzessin Marie-Luise 
hat eben einen 
ungarischen Husaren 
gesehen, und gleich 
hat sie ihren 
höfischen Verehrer 
vergessen. (links) 


das ungarische Volk der Donaumonarchie gelei- 
stet hat, ohne daß es jemals dafür belohnt wor- 
den wäre. Häry ist sicher ein Träumer und 
Schwärmer. Seine Erzählungen sind nicht wahr, 
aber darauf kommt es gar nicht an. Sie sind 
Früchte seiner lebhaften Phantasie, die eine 
schöne Traumwelt schaffen und in seinen 
Landsleuten Besinnung auf die eigene Kraft 
wecken sollten. Der Regisseur Miklös Szinetär 
verfilmte dieses amüsante, musikalisch-theatra- 
lische Spektakulum mit bekannten Schauspie- 
lern und prominenten Sängern der Budapester 
Oper. 


Se HARY JANOS 


Ein ungarischer Farbfilm nach der 
gleichnamigen Oper von Zoltän Kodaäly 
DREHBUCH: Zsolt Harsänyi, Bela Paulini 
REGIE: Miklös Szinetär 
DARSTELLER/SANGER: Adam Szirtes/György 
Melis (Häry Janos), Märia Medgyesi Märia 
Mätyäas (Orzse), Teri Torday Judit Sändor 
(Marie Luise), Gyula Bodrogi (Napoleon), 
Läszlö Märkus Jözsef Reti (Ebelastin), 

Samu Baläzs (Kaiser), Manyi Kiss/Eva Gombos 
(Kaiserin), Läszlö Bänhidy/György Radnai 
(Marci) 

KAMERA: Jänos Töth 

Es spielen die Budapester Philharmoniker unter 
der Leitung von Jänos Ferencsik 


Mit List und 
feurigen 
Zigeunerweisen 
wird es 

dem verwegenen 
Palkö gelingen, 
den Bruder 

zu befreien. 


Meisterkundschafter 
und Zuckerbäcker 
Rosta und 

die schöne Eduska 
sind mit 

von der Partie. 


(oben) 


Palkö und Jankö 

am Ziel 

ihrer Wünsche: 

man hat sie 

in den Kampfesbund 
der Kurutzen 


aufgenommen. 
(oben rechts) 


Eduska, 

des Zuckerbäckers 
Töchterlein, 

kann aber nur 
einer erobern. 


(rechts) 


sich durch 


Ein historisches 
Abenteuer — 
turbulent und amüsant 


S.. der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
lebt der Freiheitsgedanke in der ungarischen 
Bauernbewegung. Die Aufständischen nennen 
sich Kurutzen. Ihren Feinden haben sie in Ver- 
ballhornung ‘des deutschen Wortes „Lands- 
knechte“ den Namen Labantzen gegeben. 
Anfang: des 18. Jahrhunderts — zur Zeit der 
Handlung unseres Films — führt Fürst Räköczi 
den ungarischen Freiheitskampf gegen die 
habsburgische Monarchie. Er stützt sich auf die 
Massen der Bauern, die ihren Einsatz auch als 
Kampf gegen die nationale feudale Unter- 
drückung begreifen. Progressive Angehörige 
des Adels stehen an der Seite Räköczis, andere 
verhalten sich abwartend oder unterstützen die 
Österreicher. Die einheimische Bevölkerung der 
nicht befreiten Gebiete aber ist gezwungen, 
die Farbe ihrer Herren zu tragen. 

Der musikalische Abenteuerfilm „Palkö schlägt 
sich durch“ erzählt die Geschichte zweier Brüder, 
die sich den Kurutzen anschließen. Jankö gerät 
in die Hände der Labantzen. Der tollkühne 
Palkö wird ihn beim Sturm der Freiheitskämpfer 
auf die Burg des Grafen Kohary befreien. Weni- 
ger durch die militärische Stärke als durch das 
listenreiche Vorgehen des Meisterkundschofters 
Rosta, der in friedlichen Zeiten dem Beruf des 
Lebkuchenbäckers nachgeht, soll der Hand- 
streich gelingen. Verkleidet als Baron aus Wien 
wird er einen Ball auf der Burg arrangieren. 
Und wenn der Geheimplan der Kurutzen nicht 
verraten wird, ist der Sieg nicht zu vereiteln... 
Wo Musik und Abenteuer im Spiel sind, darf 
die Liebe natürlich nicht fehlen. Palkö und Jankö 
verlieben sich ausger&chnet in dasselbe Mäd- 
chen, in die Tochter des kundschaftenden 
Bäckers, die ihrem Vater an Einfallsreichtum 
nicht nachsteht. 

Der Film geht auf ein Singspiel von Ferenc 
Farkas, einem profilierten ungarischen Bühnen- 
komponisten der Gegenwart, und Andräs 
Dekäny zurück, und er verleugnet seine Her- 
kunft nicht. Lieder und Tänze fügen sich orga- 
nisch in die Filmhandlung ein. 


PALKO 
SCHLÄGT SICH 
DURCH 


Ein ungarischer Farbfilm nach dem Singspiel 
von Ferenc Farkas und Andräs Dekäny 
DREHBUCH: Istvan Bekefi 

REGIE: Märton Keleti und Gyula Meszäros 
DARSTELLER: Gäbor Nagy (Palkö Csinom), 
Peter Benkö (Jankö Csinom), Peter Huszti 
(Adam Balogh), Gäbor Agärdi (Tyukodi), 
Ägnes Sölyom (Panna Cinkao), Peter Haumann 
(Märton Rosta), IIdik6 Hüvösvölgyi (Eduska), 
Mari Szemes (Örzse), Ida Turai (Sophie), 
Laszlö Märkus (Graf Kohäry), Margit 
Ladomerszky (Luise), Rudolf Somogyväari (Baron 
Biberitz), Adam Szirtes (Baläzs Kutzuk) 
KAMERA: Ferenc Szecsenyi 

MUSIK: Ferenc Farkas 
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Indizien 


Mord 


TnuKefetziereit 


Ein Kriminalfilm 


Marie wollte Im Morgengrauen 
Tony Geld wird die Tote 
borgen, entdeckt. 

er braucht es Beging Maria 
dringend. Selbstmord? 
(unten) (rechts) 


Ein Neuer Mit Zdenka 

ist in kann Honza 

die Brigade über alles sprechen, 
gekommen. auch über Marie. 
(links) (oben) 


m Abend saßen sie noch alle zusammen bei 

einer kleinen Feier ihrer Brigade. Auch 
Marie. Am Morgen haben sie sie tot neben 
den Gleisen gefunden. Selbstmord? Doch die 
Obduktion beweist eindeutig: Mord! Marie 
wurde erwürgt und. dann erst auf die Schienen 
gelegt. Ein genau vorbedachtes Täuschungs- 
manöver also! Plötzlich ist alles anders. Mitten 
unter ihnen lebt möglicherweise ein Mörder. 
Einer, dem man bisher vertraute, der seine 
Arbeit gemacht hat wie jeder andere auch. Jetzt 
sieht jeder jeden mit anderen Augen an. 
Von Honza weiß man, daß er mit der wesent- 
lich älteren Marie befreundet war. Kürzlich hatte 
er sich von ihr getrennt, doch Marie konnte sich 
nicht damit abfinden. Sie beobachtet Honzas 
neue Freundin Zdenka, stellte ihn zur Rede, 
verfolgte ihn mit ihrer Eifersucht. Ein Grund für 
einen Mord? 
Ein anderer aus der Brigade hatte Marie um 
Geld gebeten, um eine größere Summe, und 
ihre Zusage erhalten. Doch plötzlich war sie 
nicht mehr bereit, Tony das Geld zu leihen, wies 
ihn schroff ab, brachte ihn damit in große Ver- 
legenheit. Deswegen jemanden töten? 
Plötzlich - die Umstände um Maries Tod sind 
noch nicht aufgeklärt — passiert ein weiteres 
Unglück. Eine Wand beginnt abzustürzen und 
droht die Arbeiter unter sich zu begraben. Bis 
auf Kverka können sich alle rechtzeitig retten. 
Er wird verschüttet und kann nur noch tot ge- 
borgen werden. War es ein Unfall? Oder hat 
jemand nachgeholfen? Die Unruhe und das 
Mißtrauen in der Brigade erhalten neuen Auf- 
trieb... 


Der tschechoslowakische Kriminalfilm ist in der 
Gegenwart angesiedelt und konzentriert sich 
auf das Leben einer Brigade in einem Tagebau. 
In einer außergewöhnlichen Bewährungssitua- 
tion offenbaren sich die einzelnen Charaktere, 
muß sich erweisen, wer sie sind und was die 
Brigade zusammenhält und voranbringt. 

Der Film von Väclav Matejka, der dritte dieses 
Regisseurs aus der jüngeren Generation der 
tschechoslowakischen Kinematografie, weist alle 
Merkmale eines geschickt gebauten Krimis auf. 
Da wird der Zuschauer nicht nur einmal auf die 
falsche Fährte gelockt. Da gibt es überraschende 
Wendungen und eine kaum vorauszuahnende 
Pointe. Bis zum letzten Filmmeter bleibt die 
Spannung erhalten. Und neben der Bekannt- 
schaft mit einigen neuen Gesichtern bringt 
„Indizien gegen alle“ auch eine Wiederbegeg- 
nung mit der bei uns gut bekannten Jaroslava 
Schallerova. 


DS 


Ein Kriminalfilm aus der CSSR 

BUCH: Zdenek Zaoral, Milan Jonas, 
Väclav Matejka 

REGIE: Väaclav Matejka 

DARSTELLER: Michal Pavlata (Honza), Jifi 
Vala (Dobis), Väaclav Babka ($marda), 
Jiri Krampol (Tony), Zden&k Kryzänek 
(Sefäik), Jaroslava Schallerovä (Zdenka) 
KAMERA: Rudolf Milic 
AUSSTATTUNG: Jan Oliva 

MUSIK: Lubo3 Fiser 


INDIZIEN 
GEGEN 
ALLE 


Viele Indizien 
sprechen gegen 
Honza. Auch er selber 
fühlt sich schuldig, 
und doch kann er 

sich nicht 

alle Zusammenhänge 


erklären. 
> | 
> 
' { 


(unten) 
h. 


Überall suchte die 
eifersüchtige Marie 
ihren Freund 
Honza. (oben) 


Honza hat Marie 
zusammengeschlagen. 
Nun wird er den Anblick 
ihres leblos 

liegenden Körpers 
nicht mehr los. (links) 


Dmitri Kantemir 


Aus dem Leben 


eines moldawischen 
Fürsten 


Erstmals Peter I. 

in der Geschichte und Kantemir 

als Verbündete: wurden 

Russen und Moldawier in diesen Tagen 

in der Schlacht bei Freunde fürs Leben. 


Staniletschnik. (links) (rechts) 


Nach 22jähriger Von Haus und Hof 
Abwesenheit kehrt vertriebene Bauern 
Kantemir in seine sind die ersten, 
Heimat zurück. denen er begegnet. 
(unten) (rechts) 


FT u 


ni en 


Mit großem Einsatz Die Bojaren stehen 
kämpfen sie gegen auf Kantemirs Seite, 
einen zahlen- solange er nicht 

und kräftemäßig ihre Interessen 
überlegenen Gegner. antastet. 

(links) (oben) 


- Während einer Jogd 
wird die Einsetzung 
eines neuen 
moldowischen Fürsten 


besprochen. 
(oben) 


Mei 1710 — ein Fürstentum in der 
Hand der Türken. Wieder einmal maßregelt 
der osmanische Sultan seine rebellischen Ver- 
bündeten, indem er einige junge Moldawer, die 
als Geiseln ihrer vornehmen Verwandten in 
Istanbul zu leben gezwungen sind, köpfen läßt 
und einen neuen Regenten einsetzt. 

Dmitri Kantemir, ein klug abwägender Politiker, 
feinsinniger Literot und allseitig gebildeter 
Wissenschaftler, besteigt den Thron Molda- 
wiens. Es ist ein Augenblick, den er 22 Jahre 
erwartet und vorbereitet hat. Nicht, um dem 
Sultan, der ihn zu seinem Machtvollstrecker 
erwählt hat, besser zu dienen, sondern um sein 
Volk zur Unabhängigkeit zu führen. 

‚Der Philosoph Kantemir wird zum unerbittlichen 
Kämpfer. Das Bündnis mit den Türken, im 
16. Jahrhundert zur Abwehr der Tartarenüber- 
fälle geschlossen, hat die ökonomische und 
nationale. Lebenskraft Moldawiens fast völlig 
zerstört, Rechtlosigkeit und Knechtschaft haben 
ihre Spuren hinterlassen. Aber Kantemir hat 
Verbündete. Das Volk schätzt ihn als gerechten 
und klugen Mann; auch bei den ausländischen 
Mächten genießt er großes Ansehen. Zar 
Peter |. ist willens, seine eigenen Interessen 
im Kampf gegen den Sultan mit denen Konte- 
mirs zu vereinen. In der Stadt Luzk unterzeich- 
nen Kantemir und der Zar einen’ Vertrag, der 
Moldawien unter russisches Protektorat stellt, 
ihm die Rückgabe besetzter Gebiete und 
Festungen zusichert und den gemeinsamen 
Feldzug gegen die Türken beschließt. 

Der Tag der Schlacht rückt heran. Auf der einen 
Seite stehen die Männer des moldawischen 
Bauernheeres, zwar nur mangelhaft ausgerü- 
stet, aber beflügelt von Patriotismus und Frei- 
heitswillen. Mit ihnen sind die Truppen Peter I., 
geschwächt durch den weiten Marsch von Riga 
bis Moldawien. Auf der Gegenseite stehen die 


Janitscharen und die Reiterarmee des Krim- 
Khans, ausgestattet mit den berühmten Türken- 
säbeln und modernen Gewehren, verstärkt 
durch die moldawischen Bojaren, die zum Sultan 
übergelaufen sind. 

Noch einmal muß Kantemir seine Kompfansage 
überdenken. Sein ältester Sohn befindet sich 
als Geisel in der Gewalt des Sultans, der droht, 
Kantemir bei Schlachtbeginn den Kopf des 
Knaben auf einem Tablett bringen zu lassen. 
Doch Kantemir darf die Sache seiner Heimat 
nicht persönlichen Gefühlen opfern... 

Dmitri Kantemir, der das Freundschaftsbündnis 
seines Volkes mit dem russischen begründete, 
gilt als eine der populärsten Persönlichkeiten 
der moldawischen Geschichte und genießt bei-” 
nahe legendären Ruhm als Staatsmann und 
Mann der Wissenschaften. Sein Geburtstag 
jährte sich 1974 zum 300. Male und war der 
Anlaß für diesen großen farbigen Abenteuer- 
film, der auf geschickte Weise Schauwert, Span- 
nung und historische Information miteinander 
verknüpft. 


Se DMITRI KANTEMIR 


Ein sowjetischer Farbfilm 

PRODUKTION: Studio Moldowafilm 

BUCH: Wlada lowize 

REGIE: Wlada lowize, Vitali Kalaschnikow 
DARSTELLER: Michail Wolontir (Dmitri 
Kantemir), Alexander Losarew (Peter I.), 
Ariadna Schengelaja (Kassandra), Natascha 
Warlej (Rodika), L. Mersin (Russet), D. Fussu 
(Reis-Effendi) u. v. a. 

KAMERA: Vitali Kalaschnikow 
AUSSTATTUNG: Wassili Kowrig, Wladimir Bulat 
MUSIK: Eduard Lasarew 
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Kino Abenteuer 


für Kinder 


Fast hätten sie 
einen der Banditen 
dingfest 

machen können, 
aber sie sind 

in eine Falle 
geraten. 

Und nun wird es 
gefährlich für 

die beiden Amdteur- 
detektive. (links 
und links unten) 


n einem Dorf in der Nähe 
des Donaudeltas leben 
Skatiu und Babuschka, 
zwei unternehmungslustige 
Jungen. Im Sommer 
schippern sie mit ihrem 
Kahn auf der Donau 
herum und beobachten 
die Tiere im Schilf. 
Manchmal dürfen die 
beiden auch in ihrem 
Kahn einen Passagier der 
Fähre übernehmen und 
an Land bringen. So auch 
eines Sommertags, als ihr 
Freund, der Kapitän der 
Fähre, sie bittet, einen 
Biologieprofessor zur 
Wolfsinsel zu bringen. 
Aber irgend etwas scheint 
mit diesem Fahrgast nicht 
zu stimmen. Er benimmt 
sich sehr merkwürdig. Sie 
beobachten, daß der 
angebliche Professor auf 
der Wolfsinsel schon er- 
wartet wird. Sie können 
ein sehr aufschlußreiches 


im Donaudelta 


Zwei Jungen 
auf 
geheimnisvolle: 
Spuren 


Der „Professor" 
scheint kein reines 
Gewissen zu haben, 
und der Koffer 

muß sehr wichtig 

für ihn sein, 

(links) 


Gespräch belauschen und 
sind somit in einen 
mysteriösen Fall ver- 
wickelt, an dessen Auf- 
klärung sie sich beteiligen. 
Gefährliche Abenteuer 
und manche Überraschun- 
gen erleben die beiden 
Amateurdetektive, bis man 
eine schon lange gesuchte 
Schmugglerbande hinter 
Schloß und Riegel bringen 
kann 


ABENTEUER 
IM 
DONAUDELTA 


Ein rumänischer Farbfilm 
für Kinder 

DREHBUCH: 

Geta Doina Tarnavschi, 
Petre Luscalov 

REGIE: Gheorghe Nagy 
DARSTELLER: 

Gabriel Nan, Horia 
Zugravescu, Amza Pellea, 
Emanoil Petrut, 

Lazar Vrobie u. a. 
KAMERA: Dan Platon 


de re Aal Kal nn. al 


‚bemerkenswert 
ist außerdem... 


Bernard Blier 


Die Physiognomie des fran- 
zösischen Schauspielers, seine 
Statur, seine Schlichtheit 
waren dafür ausschlog- 
gebend, daß er meist sich 
bescheidende, mit ihrer Welt 
in Einklang stehende Klein- 
bürger zu spielen hatte. 
Millionen braver Bürger ent- 
deckten sich in den Ge- 
stalten, die er verkörperte, 
fanden ihre Sorgen wider- 
gespiegelt, ihre kleinen 
Schwächen, ihre“ Hoffnungen, 
auch ihre Not. Vor 59 Jahren 
in Südamerika geboren, dann 
an die Seine gekommen, 
gehörte Blier zum kleinen 
Kreis der Lieblingsschau- 
spieler des berühmten Mimen 
Louis Jouvet, der die große 
Begabung des jungen, do- 
mals schon etwas rundlichen 
Schülers sofort erkannt hotte. 


Nur leider fiel Blier dann 


bei der Prüfung vor Lampen- 
fieber durch. Doß mon aber 
auch ohne Diplom Karriere 

— und wos für eine — 
machen kann, bewies Blier 
bis zum heutigen Tage mehr 
als genug. Marcel Corne 
förderte ihn und übertrug 
ihm in seinen Vorkriegsfilmen 
„Hötel du Nord” und „Der 
Tag bricht an“ schöne Auf- 
goben. Später wor er der 
bevorzugte Dorsteller von 
Christion-Joque („Von 
Mensch zu Mensch“), von 
Le Chanois („Adresse un- 
bekannt”, „Die Elenden“) 
und Andre Cayatte („Vor der 
Sintflut”, „Die schwarze 
Akte“). Seine Korpulenz ließ 
ihn für gewisse Rollen 
geradezu prädestiniert er- 
scheinen. Er spielte brave 
Burschen, schüchterne oder 
zaghofte Liebhaber und 
Pechvögel von liebenswertem 
Charakter. Und auch immer 
wieder Arbeiter in fran- 
zösischen und italienischen 
gesellschoftskritischen Filmen. 
Wos er in den nun fast 

vierzig Jahren seiner Lauf- 
bahn auch anfoßte, stets ging 
er auch on kleinste Aufgaben 
mit tiefem Ernst heran. Denn, 
wie er sagt, gibt es nur zwei 
Arten für einen Schauspieler 
zu spielen, gut oder schlecht. 


Stefan Uher 


Neben Jaromil Jires ist $tefon 
Uher einer der eigenwillig- 
sten und interessantesten 
Filmschöpfer des slowakischen 
Studios Koliba. Bereits sein 
Debüt „Sonne im Netz“, ein 
Film über die erste Liebe 
unter jungen Leuten, wies ihn 
ols einen genauen Kenner 
der Psyche Jugendlicher aus. 
Uher setzt seine Mittel moß- 
voll ein, sucht immer noch 
ausgeglichenen Proportionen 
zwischen der gesellschoft- 
lichen Authentizität der Dar- 
stellung und der Schilderung 
des Milieus seiner slowo- 
kischen Heimat. Immer 
wieder kehrte Uher mit sei- 


nen Filmen in die Zeit der 
faschistischen Okkupation 
und der Herrschaft der 
Hlinka-Garden zurück und 
voriierte die Thematik: In 
„Die Orgel“ ist der Held ein 
vor den Faschisten geflohe- 
ner Pole, der Zuflucht in 
einer Kirche sucht; in „Die 
wundertätige Jungfrau” 
schildert er das Leben einer 
Gruppe junger Künstler 
während des Krieges. Themen 
des Slowokischen Nationol- 
aufstandes greift er in seinen 
beiden letzten Filmen „Wenn 
ich ein Gewehr hätte” und 
„Das Tal“ auf. Es sind zwei 
Filme, die Zeugnis vom 


Als Regisseur kann man ihn 
zur jüngeren Generation 
zählen, als Filmkünstler be- 
reits zu den Alterfahrenen. 
Nach Abschluß der Buda- 
pester Hochschule für Büh- 
nen- und Theaterkunst, wo 
er in den ersten Nachkriegs- 
johren in der Regieklasse 
studierte, befoßte er sich fast 
anderthalb Johrzehnte mit 
dem Schreiben von Dreh- 
büchern. Er arbeitete mit 
einigen Meistern des unga- 
rischen Films zusammen, 

mit Fabri, Mokk und Märton 
Keleti. Dann übernahm er 
ein Studio und begann 
schließlich 1963 selbst Filme 
zu inszenieren, die aktuelle 
gesellschoftliche Probleme 
behondelten und im doku- 
mentarischen Stil gehalten 
waren. In drei Filmen, seinen 
bedeutendsten — „Ausbruch“, 
„Gegenwart" und „Der letzte 
Anlauf“ —, beschäftigte er 
sich mit der Arbeiterklasse 
im heutigen sozialistischen 
Ungarn, „In den Konflikten 
suchte ich immer den mensch- 
lichen Kern, den jedermann 
miterleben und sich zueigen 
mochen kann. Dos Arbeits- 
milieu ist nur die äußere 
Hülle meiner Filme“, sogte er. 
„Der Kern: Der Zusammen- 
prall von Verhaltensweisen 
und Toten“. Neben diese 
Filme stellte er eine Komödie, 
und endlich versuchte er — 
wie einst Ladislav Rychman 
mit den „Hopfenpflückern” 

— in seinem jüngsten Werk 
„Kampflustige Mädchen” ein 
Gegenwartsstück mit Musik 

zu schoffen. Er nutzte die 
Musik, ols „das rechte 
Mittel, das dem Zuschauer 
hilft, die gefühlsmäßigen und 
sozialen Schnittpunkte des 
Films mitzuerleben“., 


? 
ü 


unpathetischen Heldentum 
oblegeri, vom Mut junger 

Leute und der moralischen 
Stärke der Menschen. 


Eine Vorschau 


auf einige Filmereignisse im April 1975 


Am 18. April 

Eröffnung des Monats 

des antiimperialistischen Films 

mit der Kinopremiere des DEFA-Films 


JAKOB DER LUÜGNER 


Vastimil Brodsky spielt die Titelrolle 
Regie: Frank Beyer 


15.—19. April 
Tage des ungarischen Films 


im Rahmen der Tage der Freundschoft 
und Kultur der UVR 


SCHNEEFALL 


Regie: Ferenc Kosä 


24.-28. April 
Tage des tschechoslowakischen Films 


im Rahmen der Tage der Freundschaft 
und Kultur der CSSR 


LIEBENDE IM JAHRE EINS 
Regie: Jaroslov Balik 


„Treffpunkt Kino“ 
stellt die Programmbeiträge der Filmtage 
ausführlich im Heft 4/75 vor. 


Treffpunkt 


Kino 
DIE FILMILLUSTRIERTE, 
DIE ES NUR IM KINO GIBT 
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Ich bin dabei - 
Sie auch? 


